
 -1- 

 
 
 
 

Der Stich ins Wespennest 
 

Volksstück 
von 

Esther Wyss-Zbinden 
 

nach dem gleichnamigen Roman 
von 

D. E. Stevenson 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Der Stich ins Wespennest 
 
Volksstück von Esther Wyss-Zbinden 

Le
se

pro
be

 

Cop
yri

gh
t b

y 

TVE The
ate

rve
rla

g E
lgg

 G
mbH

 in
 B

elp



 -2- 

nach dem gleichnamigen Roman von D. E. Stevenson 
 
BE / 13 D / 8 H / versch. Bilder, Andeutungsbühne 
 
Ein Buch bringt eine Dorfgemeinschaft in Aufruhr. Viele Menschen 
glauben, dass sie in diesem Buch beschrieben seien, jedenfalls können 
sie sich erkennen. Was sie besonders freut: Dass die schlechten 
Charaktereigenschaften des Nachbarn so trefflich beschrieben sind. 
Was sie besonders ärgert: dass über sie ebenso wenig Schmeichelhaftes 
zu lesen ist. Aber die Menschen im Buch wandeln sich zum Bessern. 
Plötzlich erscheinen sie so, wie sie sein könnten: freundlich, 
rücksichtsvoll, hilfsbereit. 
Natürlich wird eifrig spekuliert, wer nun der Autor - oder die 
Verfasserin - sei. Es muss jemand aus ihrer Mitte sein, denn nur dieser 
Jemand weiss so genau Bescheid über jedes einzelne. Während es im 
Dorf drunter und drüber zu und hergeht, entsteht bereits der Nachfolge-
Bestseller: „Die Macht der Feder“ - 

Ein Frauenstück: nicht nur überwiegen die Anzahl der 
weiblichen Rollen, es sind auch die tonangebenden. 
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Personen 
 
Barbara Bunkel, Schriftstellerin 
 

Arnold Abbott,  Verleger 
 

Ernst Holmer,  Pfarrer 
 

Hilda Karter,  Oma 
 

Sally Karter,  ihre Enkelin 
 

Martha Bold 
 

Oberst Wilhelm Burger 
 

John Walker,  Arzt 
 

Sarah Walker 
 

Helene Küng 
 

Angela Britty 
 

Viviane von Linden 
 

Hugo Bulmer 
 

Margreth Bulmer 
 

Onkel Manuel,  pensionierter Pfarrer 
 

Anwalt Spark 
 

Dora,  Dienstmädchen 
 

Nannie,  Kindermädchen 
 

Frau Wüthrich,  Haushälterin 
 

Marie  (Nur eine Stimme) 
 

Agatha Federstein 
 

Erwin Federstein 
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Zum Aufführungsrecht 
 
 Das Recht zur Aufführung erteilt der teaterverlag elgg, 3123 Belp, 

Tel./ FAX 031/ 819 42 09. Täglich  von 14.00 bis 17.00 Uhr geöffnet. 
 

 Der Bezug der nötigen Texthefte - Anzahl Rollen plus 1-  berechtigt 
nicht zur Aufführung. 

 

 Es sind darüber hinaus angemessene Tantièmen zu bezahlen. 
 

 Mit dem Verlag ist vor den Aufführungen ein Aufführungsvertrag 
abzuschliessen, der festhält, wo, wann, wie oft und zu welchen 
Bedingungen dieses Stück gespielt werden darf. 

 

 Auch die Aufführung einzelner Teile aus diesem Textheft ist 
tantièmenpflichtig und bedarf einer  Bewilligung durch den Verlag. 

 

 Bei eventuellen Gastspielen mit diesem Stück, hat die  aufführende 
Spielgruppe die Tantième zu bezahlen. 

 

 Das Abschreiben oder Kopieren dieses Spieltextes 
  - auch auszugsweise - ist nicht gestattet.  
 

 Übertragungen in andere Mundarten oder von der Schriftsprache in die 
Mundart  sind nur mit der Erlaubnis von Verlag und Verfasser gestattet.  

 

 Dieser Text ist nach dem Urheberrechtsgesetz vom 1. Juli 1993  
geschützt. Widerhandlungen gegen die urheberrechtlichen  
Bestimmungen sind strafbar. 

 

 Für Schulen gelten besondere Bestimmungen. 
 
 
 "Es gibt Leute, die ein Theaterstück als etwas "Gegebenes" hinnehmen, 

ohne zu bedenken, dass es erst in einem Hirn erdacht, von einer Hand 
geschrieben werden musste. Auch die Arbeit eines Verfassers ist ihres 
Lohnes wert."  

  Rudolf Joho 
 
 Wir danken Ihnen für Ihr Verständnis und wünschen Ihnen bei Ihrem 

Hobby «Theater » viel Vergnügen! 

 

Le
se

pro
be

 

Cop
yri

gh
t b

y 

TVE The
ate

rve
rla

g E
lgg

 G
mbH

 in
 B

elp



 -5- 

Der Stich ins Wespennest 
 
1. Szene 
 
 Einleitung: Panflötenmusik 
 
 Der Verleger Abbott sitzt an seinem Schreibtisch 

und blättert in einem Manuskript. 
 
Abbott: Es faszinierends Buech! Würklech usgezeichnet! Das 

isch mer doch i myre länge Verleger-Karriere no nid 
mängisch vorcho, dass i es Buech i eim Zug düregläse 
ha. „Eine Dorfchronik“, das isch natürlech überhoupt 
kei attraktive Titel. Und de no „von Hans Schmied“. 
Sicher e Deckname. I bi ja gspannt uf dä Outor. 
Entweder isch das e ganz e gschyde, witzige Kärli, oder 
de isch er e naive Simpel. (Schaut auf die Uhr.) Er sött 
jede Momänt da si, hoffentlech isch er pünktlech. 
(Nimmt das Manuskript wieder auf.) Sehr gekonnt! 
Das chönnt e Bestseller gä! Es typisches Provinzkaff 
mit syre verlogene, blasierte Gsellschaft. Jede 
Charakter isch haarscharf zeichnet und läbt!... 

 
 (Es klopft.) 
 
Abbott: Herein! 
 
 (Barbara Bunkel tritt schüchtern herein. Abbott 

schaut sie sprachlos an und steht auf.) 
 
Barbara: Grüessech Herr Abbott... I ha da eue Brief übercho... 

und eui Sekretärin het gseit, i söll grad ynecho... 
Abbott: Dir syt also der Hans Schmied? (Belustigt.) 
Barbara: Ja! Nei! Natürlech nid. Eigentlech heissen i Bunkel, 

Barbara Bunkel. 

Le
se

pro
be

 

Cop
yri

gh
t b

y 

TVE The
ate

rve
rla

g E
lgg

 G
mbH

 in
 B

elp



 -6- 

Abbott: Sehr erfreut, Frölein Bunkel, näht doch Platz. Warum 
heit dir als Outorename usgrächnet so ne alltägleche 
„Hans Schmied“ gwählt? „Barbara Bunkel“ wär doch 
ou gar nid schlächt. 

Barbara: Ums Himmels Wille nei! De merke si’s ja! 
Abbott: Wär merkt was? 
Barbara: D Lüt i mym Dorf! I wohne doch dert! 
Abbott: Dir wohnet z Bünzlige? No nie ghört. Wo isch das? 
Barbara: Richtig heisst’s Biederwil. I ha drum alli Näme 

gänderet, dass me’s nid merkt. Ou vo de Lüt. 
Abbott: (nachdenklich.) Weit dir da dermit säge, dass die 

Persone, wo dir i euem Roman beschrybet, würklech 
existiere? Si das eui Nachbare und Bekannte? 

Barbara: Ja natürlech! Wüsst der, i ha drum überhoupt kei 
Phantasie. I cha nume Sache beschrybe, won i gseh und 
ghöre. Es stimmt alles, was da steit, ömu im erschte 
Teil... Es wär entsetzlech, wenn sie usefände, wär 
hinder däm Buech steckt! 

Abbott: Aha, i begryfe. Ke Angscht, Frölein Bunkel. Dir heit 
mys Verspräche, dass i eues Gheimnis nid verrate. Jetz 
möcht i aber gärn wüsse, wie dir derzue cho syt, so nes 
Buech z schrybe. 

Barbara: (etwas verlegen.) I bruche Gäld. 
Abbott: (lacht.) Das isch wenigschtens ehrlech. Die meischte 

Outore rede vo innere Zwäng und Botschafte, wo sie 
wei vermittle. 

Barbara: Es isch aber wahr, i bruche würklech Gäld. Früecher 
han i vo myne Dividände ganz gäbig chönne läbe, aber 
syt der Krise überchumen i ging weniger und z Läbe 
wird ging türer. Es längt eifach nümme. 

Abbott: Und de syt dir eifach häregsässe und heit es Buech 
gschribe? 

Barbara: Nenei, mir hei lang nachedänkt, d Dora und i. D Dora 
isch mys langjährige Dienschtmeitschi. 

Abbott: D Babette? (Weist auf das Manuskript.) De syt dir 
das Frölein Elisabeth im viktorianische Hus? 

Barbara: Ja. D Dora hätt e Hüehnerfarm wölle uftue im Garte, 
aber i ha nid gärn Hüehner. Und möblierti Zimmer im 
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Huus vermiete, das het d Dora nid wölle... und du het si 
vorgschlage, i chönnt doch es Buech schrybe. 

Abbott: Zum Glück! Dir chöit nämlech sehr guet schrybe. Eue 
Roman gfallt mer! 

Barbara: Würklech? 
Abbott: Würklech. Sehr sogar. Isch euch z Schrybe liecht 

gfalle? 
Barbara: Zersch isch es schwierig gsy, aber nächhär isch es ganz 

vo sälber gange. Nume isch mer die Gsellschaft ging 
meh so verschlafe und längwilig vorcho, und de han i 
dänkt, es wär doch luschtig, wenn sie alli emal richtig 
ufgrüttlet würde... 

Abbott: Das wärde sie ja de o! Im zwöite Teil erschynt eines 
nachts e himmleschi Gschtalt mit ere Panflöte, louft dür 
d Gasse und verwandlet mit syne Kläng alli Lüt... 

Barbara: Vo denn a isch alles erfunde, aber d Lüt mache 
eigentlech nume das, was zuene würd passe... 

Abbott: Sehr interessant, wie d Maske falle und die wahre 
Charakterzüg fürechöme! Drum würd i euch en andere 
Titel vorschla für eues Buech. Wie wär’s zum Byspiel 
mit „Der Stich ins Wespennest“? 

Barbara: „Der Stich ins Wespennest“? Ach ja, warum nid? 
Abbott: Yverstande? Sehr guet. Und jetz zu üsem Vertrag. 
Barbara: Zu üsem Vertrag? 
Abbott: Ja, i nimen eues Buech! Da si d Bedingige. Läset se 

düre. 
Barbara: Das isch ja grossartig! Härzleche Dank! (Liest.) Aber 

was söll das heisse, es Vertragsrächt uf myni nächschte 
drei Romän? Viellicht schryben i gar nie meh öppis! 

Abbott: Das isch müglech, aber dir söttet’s probiere. 
Unbedingt! Und da isch e Vorschuss, bis eues Buech 
usechunnt. 

Barbara: So viel? Oh, das isch wunderbar! Aber - we de gar 
niemer das Buech chouft...? 

Abbott: Das isch de mys Problem! - Unterschrybet hie. (Sie 
gehorcht.) So, und jetz göht zrügg nach Biederwil zu 
eune Figure, beobachtet se wyter und schrybet wyter! 
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 (Begleitet sie hinaus. Nach kurzer Pause ertönen 
Kirchenglocken.) 

 
 
2. Szene 
 
 Kirchenglocken verklingen, Leute kommen aus der 

Kirche, begrüssen sich, bilden Gruppen. 
 
Viviane: Am beschte verstecken i mi dert hinde uf em Friedhof, 

bis sech d Lüt verzoge hei. (Verzieht sich kurz 
grüssend auf den Seitenspielplatz.) 

Frau Karter: I ha die Predig vo üsem neue Pfarrer usgezeichnet 
gfunde. Dir nid o, Frou Bold? 

Frau Bold: Oh ja, Frou Karter. Der Herr Pfarrer Holmer isch sooo 
sympatisch! 

Frau Karter: Sehr en ärnschthafte, junge Ma! 
Frau Bold: Aber ou üsserscht sportlech! Är spielt usgezeichnet 

Tennis. Är isch scho zu üs i Club cho und het sogar der 
Dokter Walker gschlage! 

 
 (Frau und Herr Federstein haben sich dazugesellt.) 
 
Agatha: Nimmt mi nume Wunder, warum e ryche, junge Ma 

Pfarrer wird, - und de ersch no i me ne längwilige Dorf, 
wie Biederwil! 

Frau Bold: Viellicht, wüll er e so ne schwäri Jugend het gha, Frou 
Fäderstei? Dänket doch, mit elfjährig isch er scho 
Vollwaise gsy! Und du isch er vo me ne Unggle ufzoge 
worde, wo o Pfarrer isch. 

 
 (Oberst und Sarah tauchen auf, Barbara, Frl. Küng 

und Frl. Britty.) 
 
Frau Karter: Frau Dokter Walker, was mache eui reeeizende 

Zwillinge? 
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Sarah: (lacht.) Danke, Frou Karter, sie sy gsund und lut und 
wild! Ja, i gloube, my Ma, der John, wird froh sy, wenn 
i gly heichume. Ds Nannie het drum hütt frei. I 
wünschen ech e schöne Sunntig. Uf Wiederluege, alli 
mitenand. (Geht.) 

 
 (Herr und Frau Bulmer tauchen auf.) 
 
Agatha: Frou Bulmer, Herr Bulmer! Wie steit’s mit euem 

Buech? Weisch, Erwin, der Herr Bulmer verfasst 
nämlech es historisches Wärk übere Heinrich der IV.! 

Erwin: (ergeben.) Ja, Agatha, i weiss. 
Bulmer: (klagend.) Danke für d Nachfrag, Frou Fäderstei. I 

chume nid so vora, wien i gärn wett. I bruchti halt meh 
Rücksicht vo Syte vo der Familie, damit i mi voll 
chönnt konzentriere... (Befehlerisch.) Margreth, mir 
wein is nid lang versuume, mir wei hei! I ha hütt no 
viel ztüe! 

Margreth: Ja, Hugo. I gah de am Namittag mit de Chind ga 
spaziere, dass du Rueh hesch! Adieu mitenand. 

Oberst: (zu Frau Bold.) Grässleche Mönsch, dä Bulmer, wie 
dä Frou u Chind tyrannisiert mit syr Empfindlechkeit! 

Frau Bold: Ja, die Chind si wie ygschüchtereti Müsli; lang nid so 
läbensluschtig wie Dokters ihri. 

Frau Karter: Ah, Frölein Küng, Frölein Britty! (Begrüssung. - Zu 
Frl. Britty.) Wie geit’s euem Hueschte? 

Frl. Küng: (antwortet an ihrer Stelle.) Danke, besser. Aber mir 
müesse Sorg ha. 

Frau Karter: Ach ja. Loset, darf i euch o no grad zu myre 
Teegsellschaft ylade am nächschte Donnschtig 
Namittag? 

Frl. Küng: Danke, sehr lieb vo nech. Mir chöme gärn. Aber jetz 
müesse mir a d Wermi. Chumm, Angela. Uf 
Wiederluege mitenand. (Gehen.) 

Agatha: D Helen Küng sorget ja sooo rüehrend für ihri Fründin! 
(Schaut sich beifallheischend um.) 

Erwin: (ergeben.) Ja, Agatha. 
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Agatha: So, es wird Zyt. Erwin, mir göh! E schöne Sunntig 
mitenand. 

 
 (Alle verschwinden in Gruppen. Viviane taucht 

spähend auf.) 
 
Viviane: Er gseht gar nid so übel us, dä neu Pfarrer! Schrecklech 

seriös, aber wenigschtens ke Glatze und ke 
Schmärbuch... Aber es Riesevermöge het er, es 
Riesevermöge, und ledig isch er! Die Chance muess i 
wahrnäh! I cha nümm wählerisch sy, und i däm Kaff 
git’s ja kei Uswahl a Manne. I muess zu Gäld cho, 
dringend! Arbeit anäh isch usgschlosse, das isch under 
myre Würd, also blybt mer nume e ryche Ma. 

 (Zieht Taschenspiegel hervor, schminkt sich.) 
 Viviane, wie miechsch di äch eso als Frou Pfarrer? 

Chly z viel Rouge. (Tupft Lippen ab.) E grässleche 
Gedanke: Wohltätigkeitsveranstaltige und Chranke-
bsüech... aber äbe, d Bank wott mer kei Kredit meh gä 
und die neue Chleider si o no nid zahlt... Wie gross isch 
äch das Vermöge? Jedefalls han i uf ei Blick gseh, dass 
sy Azug massgschnyderet isch und us türem Schtoff! 
Und d Schueh sy o Spitzequalität, nid wie die 
verlöcherete Latsche vom alte Pfarrer. 

Viviane: Was macht er äch no so lang i der Chilche? Hoffentlech 
lat d Berta ds Chässoufflé nid wieder la abrönne. (Übt 
für sich.) Herr Pfarrer, i bi d Viviane von Linden. I bi 
tief beydruckt vo eure Predig... i möcht mit nech rede... 
Darf i nech zum Mittagässe ylade? - Und wenn er de 
nid wott cho? De sägen i: I bruche Hilf, Herr Pfarrer! 
De muess er cho. Es verlores Schaf darf er nid im Stich 
la! 

 
 (Pfarrer taucht auf.) 
 
Viviane: Herr Pfarrer! I bi d Viviane von Linden. I bi tief 

beydruckt vo euer Predig... 
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 (Licht aus.) 
 
 
3. Szene 
 
 Onkel Manuel sitzt draussen mit einem Buch. 

Pfarrer kommt beschwingt von Viviane nach Hause 
und ist überrascht. 

 
Pfarrer: Unggle! Ja Unggle, was für ne Überraschig! 
Onkel: (steht auf. Herzliche Begrüssung.) Hehe, gäll nume! 
Pfarrer: Wenn bisch du cho? Es tuet mer ja so leid, dass i nid bi 

da gsi! 
Onkel: Oh, mach der keni Sorge, dyni Hushältere het mi uf z 

Härzlechste empfange und het die gröschti Freud gha, 
dass doch no öpper dys verschmähte Sunntigzmittag 
het gwüsst z schetze! 

Pfarrer: Usgezeichnet! (Setzen sich.) 
Onkel: Jaaa, würklech. Du bisch offebar ging no der glych 

Gourmet. Es saftigs Rindssteak mit em ne delikate 
Söösseli... 

Pfarrer: Und i ha nes abrönnts Chässoufflé gha! (Grimasse.) 
Aber das isch unwichtig! Wichtig isch nume, das i nes 
verlores Schaf gfunde ha, won i muess - nei, darf zur 
Herde zrüggfüehre! (Etwas schwärmerisch.) 

Onkel: E schöni Ufgab für ne Seelsorger. Wie alt? 
Pfarrer: (ernüchtert.) Was, wie alt? 
Onkel: Wie alt isch das verlorne Schaf? 
Pfarrer: Also Unggle, was für ne absurdi Frag! Das spielt doch 

ke Rolle. Es isch e jungi Frou... nümme bluetjung... e 
ryfi Frou... (Steht auf, geht herum.) Sie het bis jetz es 
oberflächlechs Läbe gfüehrt, sehr wältlech, 
verschteisch, aber jetz isch sie voller Reui und voller 
Ysicht. Sie wott neu afa und ihrem Läbe e tiefere Sinn 
gä, und daderby wott i ihre mit all myne Chreft hälfe! 

 
 (Onkel nickt stumm.) 
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Pfarrer: Aber lö mer das, Unggle. I freue mi ja so, dass du da 

bisch und dass i ändlech wieder einisch mit öpper 
Vertroutem frei und ehrlech cha rede! (Setzt sich 
wieder.) 

Onkel: Ja, du hesch offebar Öppis uf em Härz. (Kramt Brief 
hervor.) Da dä Brief, wo du mer gschribe hesch... du 
wöllsch mit mer Öppis bespräche... und die komische 
Adütige, das muesch mer scho chly erkläre. 

 
 (Pfarrer geht unruhig umher, sucht nach Worten.) 
 
Onkel: Du hesch allwäg wieder eini vo dyne Schnapsidee, 

gäll? 
Pfarrer: Ja, wahrschynlech haltisch du’s für ne Schnapsidee! 
Onkel: Zwyfellos, aber use mit der Sprach. (Lehnt sich 

bequem zurück.) I bi uf ds Schlimmschte gfasst. 
Pfarrer: Also, d Sach isch die: I ha zviel Gäld! 
Onkel: (prustet vor Lachen.) Du bisch es Unikum, - es 

absoluts Unikum - z viel Gäld! Weisch du de nid, dass 
alli Wält vor em Ruin schteit? 

Pfarrer: Jetz isch nid d Red vo „alli Wält“, sondern vo mir, 
emene gsunde, chreftige Kärli, wo im Überfluss läbt! 

Onkel: Du chasch ja de Arme hälfe. 
Pfarrer: Hie git’s nume weni würklech armi Lüt, aber ganz e 

Huufe gäldgieregi und verschwändereschi. Und dene 
sött me mit em guete Byspiel vora gah. Der heilig 
Franziskus und anderi Heilegi hei alli wältleche Güeter 
vo sech ta - und sy glych nid verhungeret! 

Onkel: Das isch hütt nümm ds Glyche. Früecher het me de 
Heilige es Stück vo sym eigete, karge Brot gschänkt, 
aber hütt schickt me se uf d Fürsorg oder ga stämple. 

Pfarrer: Ach, du bisch ekelhaft! Du versteisch mi scho, du 
wosch nume nid! Lue, i bi verwöhnt, i wirde feiss und 
fuul! Das isch schlimm! Schlimm! 

Onkel: Also guet, was hesch im Sinn? 
Pfarrer: I wott mit mym Ghalt hie uscho. 

Le
se

pro
be

 

Cop
yri

gh
t b

y 

TVE The
ate

rve
rla

g E
lgg

 G
mbH

 in
 B

elp



 -13- 

Onkel: Das isch unmüglech! Das hei mer doch alles zäme 
besproche. Du hesch doch die Pfarrstell hie nume 
chönne anäh, wüll du gnüegend eigeti Ykünft hesch. 
Der Pfarrlohn hie isch so miggerig, dass niemer dervo 
cha läbe. 

Pfarrer: I weiss, i weiss, aber we me wott, so geit’s! Drum 
muess i mi vo mym Vermöge befreie! 

Onkel: Das chasch du gar nid. Dys Gäld isch im Konzärn vo 
dym verstorbene Vatter. Du chasch nume über die 
monatleche Zinse verfüege. 

Pfarrer: Also guet, de müesse die furt! Los, i ha ne Lischte 
gmacht vo Hilfswärk und gmeinnützige Vereine, wo 
mys Gäld sölle übercho. I weiss nume no nid, wie dass 
i’s söll verteile... 

Onkel: (nachdenklich.) Mhm, mhm, mhm, i chönnt ja die 
Verteilerei für di übernäh. I bi pensioniert und ha meh 
Zyt als du. 

Pfarrer: Würdisch du das würklech für mi mache, Unggle? 
Wunderbar! De wird alles vo der Bank diräkt a di 
überwise und du verteilsch es bis uf e letscht Rappe. 
Nächschti Wuche geit’s scho los. Herrlech! Jetz bin i 
frei! Frei! Danke, danke, Unggle! 

Onkel: Tja, my Liebe, aber i schla vor, dass mir das probewys 
für eis Jahr so mache, und de wyter luege. 

Pfarrer: Ganz wie du meinsch, Unggle. Wie wär’s, we mir 
dadruf würde aschtosse? I ha no ne ganz e schöne 
„Château la Frontière“ im Chäller. (Stürzt davon.) 

Onkel: Hehehe, mit tüürem Wy isch jetz de o fertig! Viellicht 
isch das Ganze gar nid so ne Schnapsidee. Er het immer 
viel z viel Gäld zur Verfüegig gha und i ha mer Sorge 
gmacht, dass das sy Charakter verdirbt. Aber är het’s 
eigentlech nie blödsinnig verschwändet. Er het grossi 
Reise gmacht und Studieufenthalte, het viel verschänkt 
und dernäbe sehr guet gläbt. Es chan ihm eigentlech gar 
nid schade, wenn er einisch a der Armuet schmöckt. 

 Und wenn er mir die Verteilerei vo sym Gäld überlat, 
so chan i vorsorglech e chly Öppis dervo abzweige uf e 
nes Sonderkonto, für dass er mer nid grad verlumpet 
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mit sym Hungerlöhnli! Dz, dz, dz! Es wird chüel. I 
genähmige dä „Château la Frontière“ lieber dinne. 
(Geht.) 
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